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«Dieses Kunstwerk gehört zum Badener Stadtbild»
SpektakuläreMontage überWasser: Jetzt hängt dasWerk «Flussobservatorium» an der altenHolzbrückewieder.

Erst letzteWoche organisierten
die Badener Pontoniere Boots-
fahrten fürs JubiläumdesThea-
ters im Kornfeld (ThiK). Am
Dienstag standen sie schonwie-
der im Einsatz für die Kultur –
dieses Mal für die Montage des
frisch restauriertenKunstwerks
«Flussobservatorium»auf dem
Kulturweg Limmat. Das Objekt
von Künstler Vincenzo Baviera
besteht aus vier bedruckten
Stahlblechen,diewieeinSpiegel
die halbkreisförmigen Gitter-
fenster der alten Holzbrücke
beimLandvogteischlossverdop-
peln. Die Restauration war nö-
tig, weil UV-Strahlen die Farb-
pigmentedes seit 2005aufdem
KulturwegausgestelltenWerkes
stark ausgebleicht hatten.

Künstler:«Ichwollteder
BrückedieAugenöffnen»
Die frisch bedruckten Bleche
wieder an ihremangestammten
Platz an der Brücke zu montie-
ren, verlangte einiges an Team-
work: Mit einem ausfahrba-
ren Kranarm wurde eins nach
demanderenüberdie steileBö-
schung zum rechten Limmat-
ufer abgeseilt.Dann luden zwei
Badener Pontoniere und ein
Werkhofmitarbeiter die Kunst-
werke aufs Boot und transpor-
tierten sie zurFlussmitte,wo sie
ein weiterer Werkhofmitarbei-
termittels Seilzug hochzog und
anderHolzverkleidungfixierte.

«Jetzt hat die Brücke ihre
Augen wieder geöffnet», sagt
Künstler Vincenzo Baviera, der
bei der Montage mit anpackt.
Die Idee, die Brückenfenster
mittelsFotografiezuverdoppeln,
sei spontan bei einem Besuch
in der Altstadt entstanden. Der

75-Jährige sagt: «Mit den halb-
runden Fenstern hatte die Brü-
ckeeinenmüden,verschlafenen
Blick. Ichwollte sieaufwecken.»
DieBauartderaltenHolzbrücke
fasziniert den studierten Archi-
tekten. Wie die Schaffhauser
Rheinbrücke in seiner Heimat
sei sienachGrubenmann’schem
Vorbild erbaut. Mit hölzernen
Bögen aus langen, miteinander

verzahnten Balken habe der be-
rühmteBaumeisterBrückenmit
grosser Spannweite – ohne Zwi-
schenpfeiler – konstruiert. Der
Brückenbau sei dadurch ent-
scheidend billiger geworden.

Nurwergenauhinschaut,
entdecktdasKunstwerk
«AmFlussobservatoriumgefällt
mir derdirekteBezug zumKon-

text, zumStandort an derHolz-
brücke. Das ist Kunst am Bau»,
sagt Christoph Doswald, Präsi-
dent der Kulturwegstiftung, in
seiner Ansprache nach der er-
folgreichen Montage. Mit dem
starkenKontextbezugverkörpe-
re Bavieras Werk den neuen
Kunst- und Kulturbegriff. «Nur
wer genau hinschaut, merkt
beim Vorbeilaufen, dass die

unterenFenster nicht echt sind,
sagt Josef Meier, ehemaliges
Stiftungsmitglied.Er sagt: «Das
‹Flussobservatorium› ist ein fes-
ter Bestandteil vom Stadtbild
geworden.»WeilMeierdieRes-
tauration finanziert hat, wird
dies nun fürmindestens 15wei-
tere Jahre so bleiben.

Rahel Künzler

Mit dem Kran ans Limmatufer, dann via Boot unter die Brücke: Die Montage des Kunstwerks erfordert viel Geschick. Bild: Rahel Künzler

Nachrichten
Finanzen: FDP fordert
mehrTransparenz

Wettingen Die FDP-Fraktion
fordert vomGemeinderatmehr
Transparenz bei der Informa-
tionspolitik bezüglich der Ge-
meindefinanzen. In einemPos-
tulat fordertdiePartei: «DerGe-
meinderat wird beauftragt zu
prüfen, obeineinfachverständ-
lichesundgrafischaufbereitetes
Informationsschreiben jährlich
an alle Stimmberechtigten ver-
sendet werden könnte, mit der
aktuellen finanziellen Situation
unddenbudgetiertenAusgaben
pro Gemeinderessort.» Eine
einfache und transparente In-
formationspolitik in Bezug auf
dieGemeindefinanzen stärke in
der Bevölkerung die Akzeptanz
gegenüberGemeinde-undEin-
wohnerrat.EingutesBeispiel sei
das Begleitschreiben vom Kan-
tonzuderSteuererklärung,wel-
ches grafisch sehr verständlich
gestaltet sei undmitwenigZeit-
aufwand interpretiert werden
könne. (az)

Fusswegsoll
sichererwerden

Baden Die Sicherheit auf der
Fusswegverbindung zwischen
Baden und dem Kappelerhof
soll verbessertwerden.Dies for-
dertNormadeMin,Einwohner-
rätin derGrünen, in einemPos-
tulat. DerWeg sei derzeit unat-
traktivundvor allemgefährlich.
Er führe entlang des Martins-
bergfelsensundder starkbefah-
renen Bruggerstrasse. «Eltern
habeneinungutesGefühl,wenn
ihre Kinder allein zu Fuss in
dieStadt gehen», sodeMin.Die
Stadt solle zusammen mit dem
Kanton Aargau verschiedene
Möglichkeiten prüfen. Unter-
zeichnet hat den Vorstoss auch
Selena Rhinisperger (SP). (az)

«Mittelfristig profitieren wir finanziell»
StadtammannMarkus Schneider äussert sich zumHauptvorwurf der Gegner einer Fusion von Baden undTurgi.

Pirmin Kramer

IneinerWoche ist es soweit:Ba-
denundTurgi stimmenüberdie
AusarbeitungeinesFusionsver-
trages ab. Bei einem Nein wird
das Projekt beerdigt, bei einem
Jawürde 2023 die entscheiden-
de Abstimmung stattfinden.

In den letzten Tagen und
Wochen haben sich die Gegner
einer Fusion vermehrt inLeser-
briefen zu Wort gemeldet,
ausserdem hat sich ein Nein-
Komitee formiert, bestehend
aus einem guten Dutzend Per-
sonen, vor allem SVP-Mitglie-
der. Ihr Hauptargument gegen
einenZusammenschluss:Dieser
wäre aus ihrer Sicht «finanziel-
ler Irrsinn».BadenerStimmbür-
gerinnenundStimmbürgerhät-
ten sich2018gegeneineSteuer-
fusserhöhung entschieden.
«Diesen Entscheid gilt es zu re-
spektieren.»Falls es zueinerFu-
sionkommensollte, kämeTurgi
in den Genuss von 21 Prozent
Steuerfusssenkung.«Ein Irrsinn
zu glauben, die Rechnung wür-
de selbst bei einer vorbildlichen
EntwicklungTurgis aufgehen.»

Fakt ist: Nach einer Fusion
würde der Steuerfuss von Turgi

nach unten angepasst – auf das
Level von Baden. Das heisst
von heute 113 Prozent auf 92
Prozent. Dadurch nehmen die
Steuererträge von Turgi um 1,4
Millionen Franken pro Jahr ab.
Dennochwirdder Steuerfuss in
Baden weiterhin bei den heuti-
gen 92 Prozent bleiben, versi-
chert der Stadtammann. «Wir

haben die finanziellen Auswir-
kungeneinerFusion sehr genau
untersuchtund ineinemBericht
auch veröffentlicht. Wichtig zu
wissen ist, dasswir vomKanton
einmalig 3,8Millionen Franken
erhalten, wennwir fusionieren.
Dadurchwerdendie Steueraus-
fälle von 1,4 Millionen Franken
in einer ersten Phase von fast

drei Jahren abgefedert.» «Mit-
telfristig», so Schneider, «sind
wir überzeugt, dass wir finan-
ziell profitieren können. Denn
Turgi bietet jenesEntwicklungs-
potenzialmit freien Flächen für
Gewerbe und Industrie, das in
Baden imMoment fehlt.»

Die Steuerkraft pro Kopf
beträgt in Baden aktuell rund

4600Frankenund inTurgi rund
2500 Franken. Obwohl Turgi
deutlich unter den Werten von
Baden liegt,weistdie3000-Ein-
wohnergemeinde eine Steuer-
kraft relativ nahe am Kantons-
durchschnitt aus.NachdemZu-
sammenschluss würde die
Steuerkraft der natürlichenund
juristischen Personen in Baden

pro Einwohner 4338 Franken
betragen, heisst es im Finanz-
bericht zur Fusion. «Die konso-
lidierte Steuerkraft wird nur
unterdurchschnittlich belastet,
weil Baden mit ihrem Gewicht
von rund 20000 Einwohnern
die deutlich geringere Steuer-
kraft vonTurgi grösstenteils auf-
zufangen vermag. Der Rück-
gang beträgt rund 300Franken
pro Kopf.»

Keine negativen Auswir-
kungenhätte die Fusion auf die
Zahlungen aus dem Finanz-
ausgleich. «Es wäre ein Null-
summenspiel», sagt Schneider.
«Nach einer FusionwürdeTur-
gi 700000 Franken weniger
erhalten, Baden aber müsste
700000 Franken weniger be-
zahlen.» Aufgrund ihrer Fi-
nanzstärke leistet die Stadt
Baden substanzielle Beiträge
im Umfang von 16 Steuerpro-
zenten in den kantonalen
Finanzausgleich. Turgi dage-
gen bezieht Beiträge aus dem
Finanzausgleich von gegen 11
Steuerprozenten. Bei einem
möglichen Zusammenschluss
werdenweiterhin netto die glei-
chen Beiträge in den Finanz-
ausgleich einbezahlt.

Gemeindehaus von Turgi. Der Steuerertrag der Gemeinde pro Kopf liegt nahe amKantonsschnitt. Bild: san
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«Wichtig zuwissen
ist:Wir erhaltenvom
Kanton3,8Millionen
Franken,wennwir
fusionieren.»


